
 
 
Die Bildwelten des Malers Harry Meyer 

 

Harry Meyer setzt sich in seinem Werk mit der Natur und ihren Phänomenen auseinander. Während 

diese Bilder frei von menschlicher Darstellung und auch frei von jeglichen menschlichen Eingriffen in 

die Natur sind, thematisiert er in einer parallelen Werkserie ausschließlich den Menschen; nicht 

portraithaft, sondern mit Sicht auf die existenziellsten Thematiken des Menschseins. Erscheinen 

diese Werkserien zunächst einander diametral gegenüber gestellt zu sein, so erschließt sich ihr 

Kontext dahin gehend, dass der Mensch ebenso eine Kreation der Natur ist, wie jeder Baum und 

jegliches andere natürliche Phänomen. Die Sicht Harry Meyers auf die Natur hat nichts gemein mit 

einer romantischen Landschaftsbetrachtung, auch nichts mit einer Verbindung von 

Landschaftsdarstellung im Kontext zur menschlichen Gefühlswelt. Er vermittelt dem Betrachter eine 

Natur, fernab vom kulturellen Begriff der Landschaft, fernab vom Menschen, rau, hart, unwegsam 

und unerreichbar schön. Harry Meyer stellt Natur nicht dar, sondern spürt dem Wesen der Natur 

nach. Dies bringt es mit sich, dass ein Maler, welcher sich mit dem Naturbegriff auseinandersetzt, 

einen anderen Zugang zur Natur entwickeln muss. Für seine frühen Werke hatte er sich die Natur 

körperlich erschlossen, bannte sie en plein air auf die Leinwand, heute rekurriert er auf diese 

Erfahrungen und auf die innere Reflektion über das Erfahrene. 

Bildtitel wie „Berg“, „Tal“ oder „Baum“ führen den Betrachter direkt in seine Bildkompositionen und 

sind erfassbar, während Werke wie „Wind“ oder „Licht“ zwar von Seiten des Titels verständlich sind, 

das Werk selbst dieses aber nicht sofort evoziert, denn die Darstellung von abstrakten 

Naturphänomenen ist in der Kunstgeschichte der Landschafts- aber auch der Historienmalerei oft 

thematisiert, jedoch immer mit Hilfe von Allegorien oder anderer Staffage augenfällig gemacht 

worden. Noch abstrakter sind Arbeiten wie 

„Nox Aurea“ und „Land   Energie“, die noch weniger greifbare Phänomena zeigen, wie beispielsweise 

das Polarlicht oder die unbändige Kraft, welche innerhalb der Natur herrscht, ergo Naturgewalten. 

Titel und Bild bedingen sich bei Harry Meyer, sind Führung, Rahmen und größtmögliche 

Zurückhaltung zugleich. Zwar heißt die Arbeit „Baum“, aber welcher Baum, welche Art, welcher Ort 

oder die Größenverhältnisse – diese Klassifizierungen stehen dem Betrachter frei. Somit schränken 

die Titel das Seherlebnis nicht ein, sondern sind Marker, um die großen Gedanken hinter der 

Darstellung zu erkennen, gemäß Goethes Ausspruch „Man sieht nur, was man weiß“. 


